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7. Die neue Chemikalienpolitik der EU: REACH 
a. Schwächen der alten Chemiekalienpolitik

i. Grosse Anzahl von Substanzen, die ohne Tests verwendet werden können (ca. 100.000), und über die nur unvollständige Informationen vorliegen

ii. Beweislast liegt bei den Behörden
iii. Es gab kein Instrument für den Umgang mit gefährlichen Substanzen

iv. Mangel an Innovationsanreizen, ganz besonders zur Entwicklung von harmoseren Stoffen

v. Rolle von Computersimulationen für die Beweisführung
b. Schwerpunkte der neuen Chemikalienpolitik REACH
i. Umkehr der Beweislast: Hersteller bzw. Importeure von Chemikalien müssen die Unbedenklichkeit der Chemikalien nachweisen

ii. Mit der Einführung von REACH wird ein einziges und kohärentes System für bestehende und neue Chemikalien geschaffen 
iii. REACH steht für die prozeduralen Schritte 'Registration, Evaluation and Authorisation of Chemicals', die entsprechend der Tonnage einer bestimmten Chemikalie obligatorisch sind 
iv. Durch den 'safety net'-Mechanismus beinhaltet REACH auch Komponenten des Vorsorgeprinzips (precautionary principle) 
v. REACH-Anwendungsbereiche: Herstellung, Import, Vertrieb und Einsatz von Chemikalien

vi. Umsetzung von REACH wird durch die Schaffung einer neuer Behörde, der European Chemical Agency (ECHA) in Helsinki gewährleistet
vii. 'Expanded safety data sheet': REACH sorgt für mehr Transparenz und Information beim Umgang mit Chemikalien vom Produzenten/Importeur bis zum Verbraucher 
8. Von Agrarbeihilfen zu Ökosystem-Management

a. Ausdehnung der Zielsetzungen der Gemeinsamen Agrarpolitik (CAP = Common Agri-cultural Policy) von rein landwirtschaftlichen auf ökologische
i. Verringerung des Tierbestands pro Hektar
ii. Naturbelassung von Feldrändern
iii. Schaffung von Teichen und ähnlicher Renaturalisierungsmassnahmen
iv. Pflanzen von Bäumen und Hecken

b. Mittel für Umweltschutzmassnahmen und Monitoring
i. Bereitstellung von Mitteln für Umwelschutzmassnahmen
ii. Nachdrückliche Einforderung, dass Umweltschutzauflagen/gesetze auch umgesetzt/eigenhalten werden

iii. Direkte Zuwendungen durch die Kommission nur dann, wenn Umweltschutzleistungen durch die Bauern durch geführt werden 
9. Recycling in der EU
a. Grundlegendes

i. Ein Grossteil des Mülls landet auf Müllkippen (67%) oder in Müllverbrennungsanlagen

ii. In der Regel führen diese Verfahren zu Umweltbeeinträchtigungen für Luft, Wasser und Böden (Pestizide und andere Schadstoffe gelangen in den Boden oder ins Grundwasser; Methan und andere Gase gelangen in die Luft)
iii. OECD schätzt, dass die EU bis 2020 eine 45%ige Zunahme des Müllvolumens (bezogen auf 1995) in der EU zu erwarten ist.
b. Massnahmen zur Umkehrung des Trends 

i. Vermeidung von Müll (waste prevention)

ii. Rezyklierung und Wiederverwendung (Recycling and reuse)

iii. Für dennoch verbleibenden Müll: Bessere Deponierung und Überwachung der Müllkippen
c. Müllvermeidung

i. Durch verbesserte Herstellungstechnologien, sowie durch
ii. Stärkung der Verbrauchernachfrage nach 'grünen Produkten' sowie Produkten mit weniger Verpackungen ( Information, Labels etc.
d. Rezyklierung und Wiederverwendung

i. Konzentration auf bestimmte Stoffströme:

1. Verpackungsmüll

2. Alt-Autos

3. Batterien

4. Müll aus elektrischen und elektronischen Geräten
e. Reduktion von toxischen Stoffen

i. Direktive für Schadstoffgrenzwerte für Abgase von Müllverbrennungsanlagen

ii. Geplant: Massnahmen zur Reduktion von Dioxinen sowie säurebildenden Gasen (NOx, S02, HCl) 

10. Das Leitmotiv der Nachhaltigkeit

a. Stand der Umweltdebatte

i. Umweltpolitik konzentriert sich traditionell überwiegend auf die Verringerung von Schadstoffemissionen
ii. Daneben wird klar, dass es auch andere sehr bedeutente Herausforderungen gibt:

1. Klimawandel

2. Landverbrauch

3. Zerschneidung von Ökosystemen

4. Verlust der Artenvielfalt

5. Steigender Ressourcenverbrauch (gekoppelt mit Steigerung des Wirtschaftswachstums)
6. Eingriff in und Beeinflussung geo-bio-chemischer  Zyklen
7. andere Langzeit-Probleme wie endokrine Disruptoren, Verwendung von genetisch modifizierten Organismen, deren Folgen heute noch nicht absehbar sind.
8. Insgesamt ist die Tragfähigkeit des Ökosystems Erde bereits heute zu stark in Anspruch genommen

9. Wichtiges Ziel: Entkopplung von Wirtschaftswachstum und Ressourcenverbrauch, bzw allgemeinen Naturverbrauchs

iii. Weitere Probleme: globale Einkommensverteilung
1. Länder mit geringen und mittleren Einkommen produzieren 20% der Güter und Dienstleistungen und decken 80% der Weltbevölkerung ab. Die anderen 20% Hocheinkommensländer produzieren 80% der Güter und Dienstleistungen

2. Armut fördert bestimmte Armut-spezifische umweltschädliche Verhaltensweisen
3. Armut und mangelnde Bildung führen zu hohem Bevölkerungswachstum, was wiederum den Umwelt- und Ressourcenverbrauch beschleunigt
b. Das Leitmotiv der Nachhaltigkeit
i. Kann man durch Effizienzsteigerung die Tragfähigkeit des Systems Erde weniger belasten ?

a. Technologiedebatte

b. Eco-Efficiency Konzept des World Business Council on Sustainable Development

c. Faktor 4 Konzept

d. Faktor 10 Konzept 

e. Effizienzsteigerung vs. Reboundeffekte: Ressourceneinsparungen durch Effizienzsteigerung werden oft durch Reboundeffekte wieder zunichte gemacht
ii. Definition der Nachhaltigen Entwicklung 
1. (Brundtland Definition): "Nachhaltig ist Entwicklung, die die Befriedigung heutiger Bedürfnisse erlaubt, ohne die Bedürfnisse zukünftiger Generationen zu beeinträchtigen"
2. Erklärung des Weltgipfels von Rio zu Umwelt und Entwicklung: 
a. Gerechtigkeit soll sowohl innerhalt als auch zwischen den Generationen bestehen 

b. Es gibt eine Gleichwertigkeit von gesellschaftlichen wirtschaftlichen und ökologischen Zielen

c. Das heisst, die Bedürfnisse aller Menschen sollen heute und in Zukunft befriedigt werden können. Gleichzeitig soll auf Dauer und für alle eine unter menschenwürdigen, sicheren Verhältnissen bewohnbare Erde erhalten werden.
d. Punkt b) wird auch das «Drei-Dimensionen-Konzept» (Drei-Säulen-Modell) genannt, weil es die vorhandenen Ressourcen in eine soziale, wirtschaftliche und ökologische Dimension einteilt
e. Rio-Deklaration enthält normative und sachliche Komponenten:
· Normativ: Gerechtigkeit
· Sachlich: Drei Säulen-Modell
iii. Herleitung des Drei-Säulen-Modells aus dem Kapitalstock-Modell
1. Drei Kapitalstöcke: Umwelt, Wirtschaft, Gesellschaft
2. Das Nachhaltigkeitskapital bildet sich aus der Summe dieser drei Kapitalstöcke
3. Das auf der Erde vorhandene «Kapital» darf nicht aufgezehrt werden, sondern muss kontinuierlich erneuert werden
4. Nachhaltigkeit ist dann gegeben, wenn auf Dauer von den Zinsen und nicht vom Kapital gelebt werden kann.
iv. Konzepte der schachen und starken Nachhaltigkeit

1. Starke Nachhaltigkeit verlangt, dass keiner der drei
 Kapitalstöcke über längere Zeit abnehmen darf; dh man nimmt an, dass es keine Substitution zwischen den Kapitalstöcken gibt
2. Schwache Nachhaltigkeit verlangt dass das gesamte Nachhaltigkeitskapital nicht abnimmt; dh man nimmt an, dass es Substitution zwischen den Kapitalstöcken gibt
v. Operationalizierung der Nachhaltigkeit

1. Vorstellung verschiedener europäischer Nachhaltigkeitsstrategien, die auf 1-, 3- und 4-Säulenmodellen beruhen
2. Nachhaltigkeitsstrategie der EU (Göteborg-Strategie)

a. Basiert auf dem Konzept der schwachen Nachhaltigkeit

b. Beinhaltet einen pragmatischen Ansatz der zum Ziel hat nicht-nachhaltigen Trends entgegenzuwirken: Globale Klimaerwärmung, Bedrohungen für die öffentliche Gesundheit, Armut, Alternde Geselleschaft, Beschleunigung des Biodiversitätsverlustes, Zunahme von Verkehrsstaus

c. Instrumente der Göteborg-Strategie:

i. Strategische Evaluierungen (sektor-übergreifend)

ii. Impact Assessment (Nachhaltigkeitsverträglichkeitsprüfung) zur Abschätzung potentieller negativer sektor-übergreifender Wirkungen von Gesetzgebungsvorschlägen
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

11. Beiträge von Unternehmen zu einer sauberen Umwelt

a. Erfüllung von umweltpolitischen Auflagen (= compliance, z.B. im Rahmen von REACH)

b. Die Rolle des Finanzsektors

i. Geschichtlicher Überblick: Superfundgesetzgebung in den USA

ii. Wachsende Erkenntnis innerhalb der Finanzindustrie, dass Umweltrisiko = Finanzrisiko bedeutet

iii. Verwendung von Umweltperformance bezogener Indikatoren (Kennzahlen)
iv. Schaffung neuer Produkte (Eco-efficiency funds)

v. Non-compliance-Sektor in der Klimawandel-Thematik
c. Technologische Respons auf umweltpolitische Instrumente

i. End-of-pipe Technologien

ii. Öko-innovationen
d. Umweltmanagementsysteme

i. EMAS: European Environmental Management and Audit Scheme

ii. ISO 14000 Reihe
e. Life-Cycle Analysis
f. Schliessung von Stoffströmen zu Stoffkreisläufen

g. Der Öko-Kompass

h. Konzept der Ökoeffizienz

i. Von Produkten zu Dienstleistungen

j. Technologische vs. Nicht-technologische Innovation

k. Von der Durchfluss zur Kreislaufwirtschaft 

i. Repair

ii. Re-use (Erhalt, Wiederverwendung)

iii. Re-design

iv. Re-cycle

